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Danzig, den 19. Januar. an 

Geſtern“ war der freudige Tag, an welchem 
das berühmte Gemälde „des jüngſten Gerichis!“ 
feierlich in der Ober Pfarrkirche zu St. Ma; 
rien aufgeſtellt wurde. Gleich nach dem Ein⸗ 


zuge der Franzoſen wurde es im Jahr 1807 


den 6. Juli von dieſe weggenommen, und zog 
ſeit der Zeit im Muſeum zu Paris, die Bes 
wunderung Aller auf ſich. Als es nun nach 
der vollendeten Beſiegung des Feindes im Jahr 
1815 nebſt mehreren Runftichagen dem unrecht⸗ 
mäßiger Beſitzer entriſſen worden, erhielt es 
waͤhrend ſeiner Aufſtellung in Berlin einen 
noch groͤßern Ruf durch das Urtheil der mei⸗ 
ſten Kunſtkenner. Da es nun auf den huld⸗ 
reichen Befehl Sr. Maleſtaͤt des Königs num 
mehro der St. Marien Kirche zuruͤck gegeben 
worden war, ſo dachte man darauf, in dop⸗ 
pelter Rückſicht, als Wiedererlangung eines 
hoch geſchätzten Kleinods, und als Geſchenk des 
edelmuͤthigen Koͤnigs, nicht ohne zweckmaͤßige 
Feierlichkeiten aufzuſtellen. Zu dem Ende wur⸗ 
de nach einem Gutachten des Profeſſors und 
Direktors der bieſigen Kunſtſchule, Herrn 
Breyßig, zur kuͤnftigen Stelle des Bildes die 
ſogenannte Dokotbeeu kapelle in dieſer Kirche 
erwaͤhlt, und dieſelbe, nebſt dem Altar in der⸗ 
ſelben, nach ſeiner Anleitung gothiſch verzie⸗ 
ret, über den Altat das Bild aufgeſtellt, und 


zu dieſer feierlichen Eroͤfnung, der ſchicklichſte 


Tag im ganzen Jahre, der ite Januar, als 
der. Kroͤnungs, Friedens und Ordenstag, ange⸗ 
ſetzt. An dieſem Tage verſammelten ſich an der 
Stelle ſelbſt alle Militair- und Zivilbeboͤrden 


und Vornehmen der Stadt, an ihrer Spitze 
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der Herr Oberpraͤſident von Schön, Exzell, 
als Stellvertreter des Königs, der Herr Ge⸗ 
neraltgieutezant von Kotzler, als Repraͤſentant 
der firgreichen Armee, der Herr Kammerherr 
von Sakrzewski, erwählter Vorſtand der Lanz 
desdeputirten als Nepräfentant der Provinz 
Weſtpreußen (da es ſich gerade traf daß die 
Deputirte der Staͤnde der Provinz anweſend 
waren). Gleich nach Beendigung des Mili⸗ 
tajrgottesdienſtes, welcher in der Kirche zur 
Feier des Tages gehalten worden war, begann 
die Orgel dieſer Feierlichkeit gegen 12 Ühk. Sie 
ſchwieg, und ein Chor Saͤnger und Saͤngerin 


begann, ohne Orgel oder Inſtrumental⸗Beglei⸗ 


tung, den Choral Nr. 654. Erheb' uns zu 
dir du ꝛc. Hierauf trat der Konſiſtorialrath Herr 
Blech auf, erklaͤrte in wenigen Worten den 
Zweck der gegenwaͤrtigen Verſammlung, und 
bieß das Bild oͤfnen, welches durch zwei Geiſt⸗ 


lichen, die rechts und links dem Altar ſtanden, 
geſchah. Sogleich fiel der Geſang ein, mit 


dem den hohen Gegenſtand des Bildes befchreis 
benden Choral: Wachet auf ſo ruft die Stimme 
uf. w. Nr. 375.) nach deſſen Beendigung 


der Konſiſtorialrath Herr Blech wieder auftrat, 


eine der Sache angemeſſene Rede hielt, an de⸗ 
ren Schluß, er im Namen des König diefeg 
Bild der Geiſtlichkeit und dem Kirchenkollegium 
zur treuen Bewahrung uͤbergab. In einer kur⸗ 
zen Antwort, bezeugte hierauf der Konſiſtorial⸗ 
rath und Superintendent Herr Bertling feine 
Dankbarkeit in aller Namen. Den Schluß 


”) Zu merken, in der vortrefflichen Umarbeitung dies 
ſes alten Geſanges, in dem neuen Danziger Ge⸗ 
fangbuche.) > 2 i N 
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machte der Cboral: Nr. 858, v. 3 4 Hör o 
ewige Güte, worauf die Orgel mit einem Poſt⸗ 
ludium einftel, während deſſen die Verſamm⸗ 
lung ſich trennte. Jetzt wurde die unzählige 
Menge der in der Kirche verſammelten, die des 
beſchraͤnkten Raumes wegen, nicht zunächſt an 
den Feierlichkeiten batten Theil nebmen kön⸗ 
nen, zugelaſſen und den ganzen Tag über blieb 
das Bild offen, fuͤr Jedermann zu ſchauen, 
wiewobl es der zablloſen wogenden Menge, 
nicht moͤglich war ſchon an dieſem Tage zu⸗ 
frieden geſtellt zu werden. Da jedoch dieſes 
Bild als Gemeingur keinem entzogen werden, 
es aber ſeiner eignen Sicherheit wegen, nicht 
immer ohne Aufſicht offen bleiben darf, ſo war 
ſchon früher angezeigt worden, daß es künftig 
an allen boben Feſten (Weihnachten, Oſtern 
und Pfingſten) an den drei vaterländiſchen 
kirchlichen Feſten, den Sonntage nach dem 31. 
Maͤrz. dem 18. Juni, und dem 18 Oktober, 
wie auch an dem Feſte der Verſtorbenen und 
dem Geburtsfeſte des Koͤnigs, von jederman zu 
ſehen ſeyn würde, ubrigens aber jedem der es 
verlangen wurde, zu einer mit den Küſter ad» 
zuredenden Stunde, würde geoͤffnet werden. 
f Paris, vom 30 Dezember. 
Als Herr ODeſeze über den Vorſchlag wegen 
der Ebeſcheidungen den Pairs vorgeſtern Ber 
richt erſtattete, zeigte er au: daß die Koſmiſſion 
nur über einen einzigen Punkt verſchledener 
Meinung geweſen, naͤmlich über den; der Frau⸗ 
en die des Ehebrüchs ſchuldig gefunden wer⸗ 
den zum Zuchthauſe (maison de correction) 
verdammt. Die Mebrbeit wäre der Meinung 
geweſen dieſer Name biete ein zu peinliches 
Bild dar, er laſſe für die Ver haͤltniſſe keinen 
Spielraum übrig, vermiſche die hoͤchſten Staͤn⸗ 
de zu ſebr mit den niedrigſten, und lege end⸗ 
lich der Wiederausſoͤhnung der Gatten eine neue 
Schwierigkeit in den Weg; man ſolle daher 
lieber den Ausdruck wählen: „in ein ſolches 
Haus als das Gericht verordnen wird.“ Hin, 
gegen aber habe die Minderzobl der Kommiſ⸗ 
ſion eingewandt: das ſey falſches Zartgefuͤhl; 
gegen Sittenloſigkeit ſep Gefaͤlltakrit nicht wohl 
angebracht; Ehebruch ſey ein Verbrechen ic. 
Mit os Stimmen gegen 5 erklaͤrten ſich die 
Pairs fuͤr die Minderzahl und nahmen das Ge 
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8 den Abgeordneten wird noch über das 
Wahlgeſitz geſtritten. Man bemerkt daß die 
Perſonen die für daſſelbe ſprachen, ſich durch 


ſtundenlang ausgeſponnene, und mit ppiloſo⸗ 


— = 
phiſchen und biſtorſſchen Unterſuchungen durch⸗ 
webte Vortrage auszeſchnen; die Gegner aber 
mehr durch kurze und birtere Bemerkungen. 
3. B. Here Joſſe⸗Veguval ſagte: „Ihr ſchmei⸗ 
chelt Euch vergebens den Strom aufzubalten, 
wenn er einmal den Damm durchbrochen hat. 
Ibr ſagt: Geratben die Wahlen ſchlecht, fo 
wird der König die Kammer aufloͤſen. Aufloͤ⸗ 
fen? Nein, meine Herren eine revolutionatre 
Kammer laßt ſich nicht auflöfen, fie wird ſich 
wieder verſammeln, und ibr werdet es nicht 
hindern koͤnnen, was Ihr auch daran ſetzet⸗ 
Der Schatten endwigs des ı6ıen kann des Euch 


ſagen. (Bekanntlich ſetzte die konſtiſuirende 


Verſammlung ihre Sitzungen Ludwig dem 
löten zum Trotz fort) Bonaparte habe im 
Gegentbeil das Wahlrecht uͤbermaͤßig beſch rankt, 
denn der Despot brachte ein geſetzgebendes 
Korps von Stummen, und einen Senat von 
Blinden. Herr Cardonel warf den jetzigen 
Vertheidigern des Geſetzes, ihre in der vori 
gen Kammer gemachten Aeußerungen vor. Am 
37. Februar habe Herr Royer-Collard verſi⸗ 


chert: die Verfaſſungsurkunde beſtimme; daß 


die Abgeordneten durch Wahlkollegien ernannt 
werden ſollten, deren zu verordnende Organi⸗ 
ſation in der Beſchraͤnkung der großen Zahl 
beſtehe; jetzt predige er: je zahlreicher die Ver⸗ 
fammlung, deſto mehr Vertrauen floͤße ſie ein.““ 
Herr Rain? (jetziger Miniſter) und Herr de 
Bonald hatten 2 Wahlabſtufungen, und erſte⸗ 
rer für die großen Staͤdte gar eine dritte vor⸗ 
geſchlagen; und der Unterſtaalsſekretalr Bee⸗ 
quep babe im Namen und auf Befebl des Koͤ⸗ 
nigs erklart: eine einzige Wahlſtufe kann uns 
moͤglich Heil bringen. Und alle die Herren 
preiſen jetzt das Geſetz mit Einer Wahlver⸗ 
ſammlung an!“ Wie haben ſich, fuhr Cardo⸗ 
nel fort, die Zeiten geandert! Sollte man nicht 
glauben, daß ſeit dem letzten Februar ein 
Jahrhundert verfloffen ſey! — Herr Verquey 
wandte dagegen ein: damals ſey die gefährliche 
Laufbahn der Reviſton der Verfaſſungsurkunde 


noch offen geweſen; jetzt ſey ſie durch die Or⸗ 


donanz vom 5. Septbr. geſchloſſen worden 
Daß aber die Minifter irgend einen Geſetzvor⸗ 
wurf der Regierung vertbeidigen koͤnne keinen 
vernünftigen Menſchen befremden. — Graf 
Bourdonnaye fand es nur auffallend, daß die 
Miniſter zwei ſo wivderftreitende Entwürfe vor 
gekegt, und nannte fie das regierende Di 
rektorium. Dieſen Ausdruck fand man ſehr 
anſtößig; einige, weil er den Miniſtern einen 
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gepäffiger und gebannten Namen beilegte, und 
ſie mit einer tyranniſchen, von allen Franzo⸗ 
fen verabſcheuten Regierung vergleiche; andere, 
weil er den Konig herabwürdige, und nicht 
ibn, ſondern die Miniſter zu Regenten mache. 
Man verlangte den Grafen zur Ordnung zu 
derweiſen. Da dieſer aber erklärte: der Kö 
nig ſeh die Regierung, aber nicht das Miniſte⸗ 
rium, ſo nahm ſich Herr Lains ſelbſt ſeiner 
an und bemerkte: Kritiken der Verwaltung ge⸗ 
hoͤrten zur Öffentlichen Freiheit, der er und 
die anderen Miniſter gern huldigen. Bour⸗ 
donnaye fubt alſo fort, und verſicherte noch: 
daß ſeit dem Miniſterium dieſes Genfers (Ne⸗ 
cker), eitlen und unheilbringenden Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes, man nech kein Geſetz in Frankreich geſe⸗ 
hen habe, das leichter Unruhen erregen koͤnne, 
als dieſes. Es raube mehr als 4 Millionen 
Franzoſen (die nicht 300 Fr. Steuer geben) 
ihr Wahlrecht, es mache die Haoptſtaͤdte der 
Departements zu Tummelplaͤtzen des Aufrübrs 
und der Empoͤrung, und werde die blutigen 
Scenen erneuern, mit denen unſere Geſchichte 
ſchon befleckt ſey, Scenen, welche giftige, DA 
magogiſche Elnfluͤſterungen, und gedungene Un⸗ 
beilprediger ſchon berbeifuͤhren wurden. — 
Der Koͤnigl. Kommiſſair, Cuvier, ſitzte ibm 
vorzüglich entgegen: daß Primair⸗Verſamm, 


lungen (in jeder Gemeinde) zu ſehr vom maͤch⸗ 


tigen Einfluß der Daͤmagogen abhingen. Fürch⸗ 
tet, rief er, dieſe gefährliche Klaſſe von Mens 
ſchen, die Ibr jetzt feſſelt, die Euch aber bei 


dem erſten Reiz der Verführung entſpringen wer - 


den (Allgemeiner Beifall.) Aber die vorgeſchla⸗ 
genen Verſammlungen werden, wie man ſagt, 
Wablheere ſeyn. Ach, meine Herren, uns 
ſer Unglück bat uns gelehrt, weit zahlreichere 
Heere zu bewirtbens (Gemurre) ſollten unſre 
Waͤbler in den großen Staͤdten nicht auch 
wohl aufgenommen werden? Gewiß, man wird 
nicht noͤchig baben, wie einige, fürchten, Haͤu⸗ 
ſer fuͤr dteſelben bauen zu müſſen. 
London, vom 27. Dezbr. (Nachtrag.) 


Von dem uns angeboͤrigen Isle de France 


wird der Sklavenbandel nach Madagascar leb⸗ 
haft getrieben, und das Kriegsſchiff Tyne hat 
neulich ein mit 64 Sklaven nach der erſten In⸗ 
ſel beſtimmtes Schiff weggenemmen. Als new 
lich ünſer Schiff Beiſeſs mit Truppen bei den 


Bahama Inſeln ſcheiterte, war der Nordame⸗ 


rſtaniſche Kapitain Porter, von der Brigg Bo⸗ 
per, in Rettung unſerer Leute äußerſt tatig. 
Nach Berichten aus Neu Suͤdwales geräth 


* 0 


die Kolonie ſehr in Verfall. Zwiſchen den bür⸗ 

gerlichen und Militair⸗Behoͤrden herrſcht Zwie⸗ 
tracht, der Gouverneur Macquarin iſt zu nach⸗ 
ſichtig, und die Koloniſten werden daher immer 

zuͤgelloſer. Das dort liegende zöfte Regiment 
ſoll zur Abloͤſung nach Madras geſchickt werden. 
Da der junge Watſon immer noch nicht ent⸗ 
deckt iſt; ſo gewinnt die Vermuthung, daß er 
nicht entflohen, ſondern irgendwo verſtſckt ſey, 
deſto mehr Wahrſcheinlichkeit. Diejenigen, wel⸗ 
che behaupten, daß die Unruheſtiſter noch jetzt 

enge untereinander verbündet ſind, und einan⸗ 
der in Gebeim Beiſtand leiſten, berufen ſich 
naͤchſt der Verheimlichung Watſons auch auf 
den Umſtand, daß von den drei verwundeten 
Zumultanten der eine aus dem Hospital, in 

welches er zur Heilung abgeliefert worden, ent 
kommen und, bis dato noch nicht wieder aus⸗ 


findig gemacht worden iſt, oßnerachtet nicht 


nur auf ſeine Habhaftwerdung eine Belobnung 
ausgeſetzt iſt, ſondern auch feine Verwundung, 
indem er durch das Zerſpringen des Gewebrs 
einen Daumen gaͤnzlich und den Zeigefinger 
zum Theil verloren bat, von ſolcher Bedeutſam⸗ 
keit iſt, daß er in feinem jetzigen Schlupfwin⸗ 
kel von einem erfabrnen Wundarzt behandelz 
werden, folglich von feinen Kameraden mit gus 
ter Pflege verſorgt ſeyn muß. Die beiden mit 
ihm zugleich ergriffenen Verwundeten befinden 
ſich noch im Hospital, der eiue bat ebenfalls 
zwei Finger eingebuͤßt und der andere einen 
Schuß in das Handgelenk bekommen. 

Der Preis des Getreides iſt nicht nur bier, 
fondern auch in Amerika im Fallen. Das am 
24 November aus Neu Pork mit einer La⸗ 
dung Mehl abgeſegelte und am igen dleſes in 
Liverpool angelangte Schiff, Harlekin, bringt 
die Nachricht mit, daß am Fage vor feiner 
Abfahrt von Neu⸗Pork, das Faß Weizenmebl, 
welches acht Tage früber 13 bis 14 Dollars 
galt, um zwölf und ſelbſt um zwoͤlftebalb Dol⸗ 
lars zu bekommen war, und eben dies erfolg⸗ 
te, in Liverpeel, als am ı17ten diefes die La, 
dung dieſes Schiffes Pariheienweiſe verauktio⸗ 
nirt ward, Zu Anfang der Auklion ward das 
Faß zu 78, ſpäterbin zu 73. und die letzte Par⸗ 
tbie zu 75 Schilling Sterling Cohngefaͤhr 24 
Thaler Preuß Kourant) erſtanden, er 

In Edimburg bat ſich ein muſikaliſcher Vers 
ein gebildet, der große Konzerte von geiſtlicher 
Muſik geben will. Da in dieſen Konzerten auch 
die Orgel geſpielt werden ſoll; ſo hofft man, 


das dies ein Wilttel feyn werde, den Gebrapch 
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Zügel riß und der Kutſcher 


der Orgel auch in den Kirchen Schortlands 
einzuführen, in welchen ſte bisher noch immer 
nicht geduldet werden, weil ſie in der Spra⸗ 
che des dortigen gemeinen Volks nach wie vor 
„des Satans Dudelſack“ genannt werden, is} 
Unſere Engliſchen Pferde, unſer Fuhrweſen, 


und unfre Engliſchen Poſtwagen und Heerſtra⸗ 


ßen, find durch die ganze Welt berühmt and 
mit Recht. Dieſer alte Ruhm der Eugliſchen 
Pferde und der Engliſchen Landſtraßen iſt neuer⸗ 
lich durch eine Wette ſehr glänzend beſtaͤtigt 
worden. Es machte ſich jemand anheiſchig, in 


funf oder längſtens in ſechs Stunden Zeit, mit 


fünf unterlegten Mietbspferden, eine Strecke 
Weges von einhundert und einer Engliſchen 
Meile (iwanzig Deutſche Meilen) zurückzule⸗ 
gen, und vollbrachte die Reiſe, auf vorgedach⸗ 
te Art in fuͤuf und dreiviertel Stunden, ohn⸗ 
erachtet eins von den ihm gelieferten Mielhs⸗ 
pferden fo ſchlecht war, daß er es unablaͤßig 


mit der Reitpeltſche und mit den Sporen am 


treiben mußte. Die zu dieſem Wett⸗Ritt ge⸗ 
wählte Landſtraße war eine der am ſchlechte⸗ 
fen, unterhaltenen und der Tag ein Sonnabend, 
wo auf den Landſtraßen wegen des Marktta⸗ 
ges der groͤßte Verkehr vorhanden iſt, ſo daß 
der Reiter ſtets ausweichen mußte; es traf ſich 
überdies, daß er einem Kavallerie⸗Regiment bes 
gegnete, welches in eine andere Garniſon ver⸗ 
legt ward, wodurch ebenfalls Verzögerung ent- 
ſtand; rechnet man binzu, wie viel Zeit durch 
das alle Augenblick zu bezahlende Chauſſee⸗Geld. 
verloren gebt, ſo hat dieſer Reiter in nicht viel 
mehr als fuͤnf Stunden Zeit zwanzig Deutſche 
Meilen zurückgelegt, eine Geſchwindigkeit, de⸗ 
ren ſich bisber wohl kein Kourier zu ruͤbmen 
im Staude iſt. Indeß veranlaßt die oft in 
„Wildbeit ausartende Muthigkeit der gut ge⸗ 
pflegten Pferde und die Tollkuͤhnbeit der Eng⸗ 
liſchen Reiter und der Kutſcher, auch nicht ſel⸗ 
ten Ungluͤcksfälle, die aber bei entſtehender Kia 
ge, von Seiten der Gerichte und nach dem Aus⸗ 
ſpruch von Geſchwornen, ſehr ſtrenge geſtraft 
werden. Am 20. Dezember kam ein Fall die⸗ 


‚fer Art zur Sprache. Im Auguſt dieſes Jah⸗ 


res waren von der nach Ipswich gebenden 
Meffkurfche die Pferde durchgegangen, weil der 
ſie deshalb nicht 


mebr zo regieren vermochte. Sie rannten mit 


dem Wagen dermaßen gegen einen Pfoſten, daß 


durch den Stoß einer der auf der Außenſeite 


des Wagens ſitzenden Paſſagiere, ein Kammer⸗ 


diener, Namens Jones, herabgeworfen ward 
und das Bein brach. Der herbeigerufene 
Wundorzt fand den Knoͤchel zerſchmettert und 
die Splitter des zerbrochenen Roͤhrkuochens 
waren durch den Stiefel bindüurchgedrungen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden ward von den noch 
ferner hbinzugerufenen Wundaͤrzten einmutbig 
beſchloſſen, dem Patienten auf der Stelle den 
Fuß abzunebmen. Dies geſchah, und nach er⸗ 
folgter gaͤnzlicher Heilung klagte nun Jones 
auf Schmerzengeld und auf Entſchädigung. 
Sein; Advokat behauptete, ein lederner Zügel, 
der obne aͤußere Gewaltthaͤtigkeit reiße, müſſe 
ſchadhaft gepeſen, und in dem Fall der Eigens 
thümer der Poſtkutſche (Boyne und Compag⸗ 
nie) zur Strafe dafür, daß er fuͤr das Riem⸗ 
zeug nicht gehoͤrig geſorgt habe, zu Erſetzung 
des durch ſeine Fahrlaͤſſigkeit entſtandenen Scha⸗ 
deus angehalten werden. Für das Abnehmen 
und die Heilung des Fußes habe Jones zwan⸗ 
zig Pfund Sterling bezahlen müſſen und ſey 
jetzt auf Zeitlebens lahm. Das Geſchworen⸗ 
Gericht erkannte dem Klaͤger dreihundert Pfund 
Sterling als Entſchaͤdigung zu, nebſt 40 Schil⸗ 
ling (13 Thaler) Gerichtskoſten. Ein zweiter 
Fall dieſer Art war folgender: Am 14. Juli 
1815 fuhr der Kutſchey der Poſtkutſche Des 
ſtanci, um einem anderm beim Chauſſeehauſe zus 
vorzukommen, fo vafend, daß der Wagen uns 
warf, der Kutſcher, und von den Paſſagieren 
ein Frauenzimmer auf der Stelle todt blieben, 
ein Bediente, der an der Außenſeite des Wa⸗ 
gens ſaß, von dem erhaltenen Stoß einige Tas 
ge nachher ſtarb und mehrere andere von den 
Paſſagieren bedeutend beſchaͤdigt wurden, vor⸗ 
züglich eine junge Quaͤkerinn, Namens Baß⸗ 
ford, die noch jetzt, achtzehn Monat nach dem 
Unfall, krank darnieder liegt. Da der Kut⸗ 
ſcher, der das Ungluͤck veranlaßt, Fſelbſt das 
Leben: dabei eingebuͤßt hat, fo war gegen ihn 
nicht mehr zu klagen; um aber auch die Mut⸗ 
ter des jungen Maͤdchens von einer Klage auf 
Entſchädigung abzuhalten, haben die Eigen⸗ 
thümer der Poſtkutſche ihr dreihundert Pfund 
Sterling als Abſtand geboten und die erſte 
Zahlung davon mit zweibundert Pfund, am 
21. Dezember wirklich geleiſtet, welche aber 
die Quäkerin den Armen geſchenk⸗ hat. 
Privatbriefe aus Liſſabon melden, daß der 
bekannte General Hogendorp aus Frankreich 
in Liſſabon angekommen iſt und ſich, dem Ver⸗ 
nehmen nach, von da nach Braſilien einzuſchif“ 
fen gedenke, 5 2, . 
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